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unterschrieb er am 12. Herbstmonat 1844 als Regierungsrat und Er-
ziehungsratspräsident den Vertrag mit der Gesellschaft Jesu- Dann aber

zog er sich, sobald seine Amtsdauer abgelaufen war, aus dem politischen
Leben zurück. (Fortsetzung folgt.)

Militärische Jugenderziehung. *)
Von Adam Görgen.

„Als kürzlich in einer Gesellschaft über dieses Thema gesprochen

und von einer Seite der Einrichtung von Schülerbataillonen aber Ju-
gendmilizen das Wort geredet wurde, machte ein Herr die sarkastische

Bemerkung: „Gewiß, nächstens kommt noch ein Gesetz, wonach jeder

Junge mit einem Tornister auf dem Rücken und dem Gewehr in der

Hand geboren werden muß!" Das trifft in der Tat den Nagelauf den

Kopf. Diese Bewegung in gewissen Kreisen, in denen die Phrase Trium»
phe feiert, ist geradezu lächerlich. Der junge Mann ist nur mehr auf
der Welt, um Soldat zu werden, und darauf muß seine ganze Erziehung
hinauslaufen. Ist denn auf einmal die Erziehung zum Soldaten für
den Kampf ums Dasein, für die Arbeit des Lebens überflüssig gewor-
den?! Solche Uebertreibungen schaden dem gutem Kern der Sache mehr
als sie nützen.

Gelegentlich der Beratung deS diesjährigen HeereSetats in Bayern kam

die Frage der militärischen Jugenderziehung auch zur Sprache. Der Kriegs-
minister lehnte die Jugendmilizen als wertlose Spielerei ab, betonte

aber, daß sich die Armeeverwaltung lebhaft für die militärische Jugend-

erziehung interessiere, „sie hoffe in absehbarer Zeit auf dem Wege der

Forbildungsschule zu erreichen, daß fleißiger Turnunterricht statt-

findet, daß Turnausflüge gemacht werden und überhaupt eifrig Sport
getrieben wird, der für die ganze deutsche Jugend nützlich und angenehm

sei." Das ist eine sehr vernünftige Stellungnahme, und sie wird gestützt

durch vollgütige Stimmen aus militärischen und bürgerlichen Krei»

sen. Das Armee-Verordnungsblatt stellt eine Reihe solcher Stimmen zu-
sammen, aus denen wir einige anführen wollen. Feldmarschall Graf
Moltke sagt in einer Buchbesprechung: „Der Versasser weiß genau zu

unterscheiden zwischen körperlicher Entwickelung durch Turnen und an-
deren leiblichen Uebungen, wie sie naturgemäß auf den Dienst im Heere

vorbereiten und dem überschätzten Exerzier- und Gewehrspielen, welches

*) Der trefflichen Wochenschrift .Allgemeine Rundschau" von Dr. A.
Kaufen in München entnommen. — Die Red.



——<î 240 «—>-

anch volkstümlicher Anschauung wohl gar eine Herabsetzung der Dienst»

zeit zuläßt. In dieser Hinsicht widerlegt er sehr treffend verschiedene

oberflächliche Anschauungen, wie er auch an dem Vergleich spartanischer

und atheniensischer Jugenderziehung nachweist, wohin es führt, wenn die

ganze Erziehung, alles Leben nur dem einen Zwecke der Wehrhastigkeit
des Voltes untergeordnet wird." Und an anderer Stelle:

In der Tat ist nicht, was die Knaben auf der Schule lernen, die

Hauptsache, sondern wie ihr Gemüt ausgebildet wird. Für die körperli»

che Entwickelung durch Turnen und Spielübung wird seit dem bezügli-

chen Kaiserlichen Erlaß, wie ich glaube, mehr und mehr gesorgt. Ich
möchte nur, daß durch Erweckung patriotischen Sinnes den Kindern ein

Schutzbrief mitgegeben würde für die Periode vom 10. (14.?) bis 21.

Jahre, vom Austritt aus der Schule bis zum Eintritt in die große

Erziehungsanstalt, die Armee, daß sie aufgeklärt würden über den Un»

verstand und Frevel der sozial-demokratischen Bestrebungen, in welche sie,

wie die Erfahrung lehrt, nur zu leicht während dieses gefährlichen Zeit-
abschnittcs hineingezogen werden."

Der bekannte Militärschriftsteller Generalleutnant z. D. von
Boguslawski schreibt:

„Jede Art von Schülerbataillonen oder Jugendmilizen muß ich für
völlig untauglich, ja sogar für gefährlich erklären, bin aber mit den

leitenden Männern des „Zentralausschusses" (der deutschen Turnerschast)
darin durchaus einig, daß die gymnastische Ausbildung der Schuljugend
noch planmäßiger und vielseitiger gestaltet werden kann unter Bevorzu-

gung einerseits aller Betätigungen, die zur Stählung des Muts dienen,

anderseits der Leibesübungen in freier Luft, den volkstümlichen Uebun» >

gen im Laufen und Springen, der Jugendspiele, des Ruderns und

Schwimmen?."
General der Infanterie von Blume äußert sich in seinem Werke:

„Die Grundlagen der Wehrkraft," so:

„Als ganz verfehlt sind dagegen militärische Uebungen der Schul»

jugend zu betrachten, wenn sie nicht — wie in den oberen Klaffen des

Kadettenkorps und in allen Unteroffiziervorschulen — mit dem vollen

Ernst und derselben Sachkunde wie im Heere, aber auch unter schonen-

der Rückfichtnahme auf die jugendliche Körperentwicklung betrieben wer-
den. Eitel ist der Wahn, daß die militärdienstliche Ausbildung durch

Soldatenspielerei erleichtert werden könnte. Sie leistet für diesen Zweck

nichts, schmeichelt aber der Eitelkeit der Jugend und erweckt in ihr eine

leichtfertige Auffassung der militärischen Pflichten."
Unter militärischer Jugenderziehung ist daher keine Militärerzie-
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hung, vor allem keine Soldatcnspielerei zu betreiben, sondern eine dem

jugendlichen Körper angepaßte, auf den Wehrzweck Rücksicht nehmende

Gymnastik, d. h. ein Turnen im rechten Geist und Sinn ins Werk

zu setzen. Dabei muß Wert auf die Heranbildung selbständiger Charak-

tere gelegt werden, und neben den Leibesübungen müssen Enthaltsamkeit

von materiellen Genüssen, Erziehung zur Gottesfurcht, Vaterlandsliebe,

treuer Kameradschaft, zur Selbstachtung, zum ManneSmut und zur
Mannestreue gepflegt werden.

Und zum Schlüsse sei uns gestattet, auf einen recht wunden Punkt
hinzuweisen, der wie ein Krebs an der Jugendkraft und damit an der

Volkskraft zehrt. Man spricht in letzter Zeit so viel von Rekrutenfür--
sorge, aber merkwürdig, von den großen Gefahren der Verführung im
Kasernenleben und fürsorglichen Maßnahmen in der Richtung hört man

nichts, und doch müßte die Rekrutenfürsorge gerade an dieser Stelle be-

sonders einsetzen. Ludwig Auer schreibt in dieser Beziehung in seiner

Schrift „Neue Erziehungspläne" mit vollem Recht: „Was ist das für
eine allgemeine, offizielle pädagogische Todsünde, daß man unsere Jüng-
linge in der Kaserne ohne eine andere Führung läßt, als die einseitig

militärische mechanische Disziplin. Jedes für das Wohl der Jugend
fühlende Herz kann nur mit Schrecken an jene Zeit voll Verführung,
an jene Zeit ohne Führung denken. Die Erfahrung lehrt aber auch

überall, daß das Kasernenleben unserer jungen Männer eine Hauptquelle
des sittlichen Verderbens im Volke ist. Warum, fragen wir, wird diese

UnHeilquelle nicht verstopft? Kann sie nicht verstopft werden? Würde
die Wehrkraft des Volkes geschwächt, wenn in der Kaserne auch geistige

und sittliche Disziplin geführt und die Zucht der jungen Leute in Ueber»

einstimmung mit dem sittlichen und göttlichen Gesetz gepflegt
würde? Würde der Offiziersstand dadurch entehrt oder geehrt?" Hier
liegt ein großes Feld der Rekrutenfürsorge, das geradezu nach Beacker-

ung schreit. Eine solche Fürsorge nützt dem Vaterlande mehr als jede

einseitige vorzeitige Drillerei für den Heeresdienst. Und wer soll die

Arbeit leisten? Die Fortbildungsschule und die Turnvereine."
Diese Darlegungen dürften auch in der Schweiz dankend gelesen und —

erwogen werden. —

* Achtung!
Unsere v. Abonnenten find gebeten, die Inserenten unseres Organes zu

berücksichtigen und sich jeweilen auf daS bez. Inserat in den .Pädag. Blätter"
zu berufen. Was nützt Solidarität in Worten? Die Fate« sollen fie bekunden. —
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